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Das sind Petra & Paul Paschinger!
Sie sind Geschwister und feiern den 60. Geburtstag der 
Volksschule Langholzfeld.
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Vor wenigen hundert Jahren war es nicht selbstverständlich 
zur Schule gehen zu können. Schreiben und Lesen zu lernen 
war nur den allerwenigsten Kindern vorbehalten. Deren Eltern 
mussten wirklich reich sein, um sich eine Schulausbildung 
der Kinder leisten zu können. Die jungen Buben wurden von 
Mönchen unterrichtet und mussten dabei ganz viel in der 
Bibel lesen. Mädchen war es untersagt lesen und schreiben 
zu lernen. Sie mussten wissen wie man stickt und Gedichte 
auswendig lernen. Wollte ein Mädchen doch lesen können, 
dann musste es in ein Kloster gehen und Nonne werden.
Die meisten Kinder lernten früher aber gar nichts. Sie 
mussten schon in ganz jungen Jahren den Eltern bei 
der Arbeit oder am nächstgelegenen Bauernhof helfen.
Seit wann es in Pasching eine Schule gibt kann man nicht so 
genau sagen. Auf alle Fälle war auch hier bei uns Schulbildung 
eine Angelegenheit der Kirche. Erst als im Jahr 1740 die 
damalige Kaiserin Maria Theresia die allgemeine Schulpflicht 
einführte, wurde die Sache auf professionelle Beine gestellt.
Das Schulhaus war zwar immer noch ein Nebengebäude der Kirche 
in Pasching und der Helfer des Pfarrers leitete den Unterricht, 
aber erstmals mussten - oder besser gesagt durften - alle Kinder 
im Alter zwischen sechs und zwölf Jahren die Schule besuchen. 

Kaiserin 

Maria Theresia

altes Unterrichtsgebäude bei der Kirche Pasching

Schule
gestern - heute - morgen

Schule kann ganz schön lästig und anstrengend sein. Oft ist der Unterricht langweilig 
und die Lehrerin ist viel zu streng. Das ist es, was Petra und Paul Paschinger bis vor 
kurzem über die Schule dachten.  Die zwei nutzten jedoch die Sommerferien sinnvoll 
und machten mit ihren Eltern einen Ausflug in ein Schulmuseum. Da hörten und 
sahen sie ganz viele Interessante Dinge darüber wie Schule vor über hundert Jahren 
war. Nun wissen sie, wie toll es ist, in die Schule gehen zu können und dort auf 
spannende Art und Weise zu lernen.
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Kaiserin 

Maria Theresia

Den Eltern war das oft gar nicht recht, denn sie brauchten ja die Kinder als 
Arbeitskräfte. Daher wurden die Ferien eingeführt. Nicht etwa damit die Kinder zu 
Hause auf der Couch herumlungern konnten – nein, sie mussten wieder auf den 
Bauernhöfen helfen. Die Herbstferien nannte man damals „Erdäpfelferien“. Die Kinder 
waren wichtige Helfer beim Erdäpfelklauben auf den Feldern. Die Sommerferien 
nannte man „Schnittferien“. Da wurde das Getreide von den Feldern eingeholt.

Arbeitsferien

Auch der Schulalltag war nicht besonders 
lustig. Alle Kinder der Schule saßen gemein-
sam in einem großen Raum auf Holzbän-
ken. Da konnten schon bis zu hundert Kin-
der auf einmal in der Klasse sitzen. In den 
Städten waren Mädchen und Buben meis-
tens getrennt. In den Dörfern wie Pasching 
war das nicht möglich. Die Buben durften 
hier aber auf den besseren, helleren Sitz-
plätzen neben den Fenstern sitzen, damit 
sie besser lernen konnten. Denn trotz der 
Schulpflicht für alle Kinder war man der 
Meinung, dass die gute Ausbildung der Bur-
schen wichtiger sei als die der Mädchen. 
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Der Lehrer unterrichtete Mathematik, Lesen, Schreiben und Religion. Man hatte damals noch 
keine Hefte und Bücher wie wir heute. Die Kinder benutzten kleine Kreidetafeln.
Erst später war es üblich mit Federkielen auf Papier zu schreiben.

Kurrent-Schrift

Die Kinder mussten immer ganz aufrecht sitzen 
und hatten die Handflächen am Tisch liegen. 
Es gab kein Tratschen und Stören des Unterrich-
tes. Wenn dann doch mal ein Kind beim Tratschen 

erwischt wurde, setzte es saftige Strafen.  
Oft waren es Schläge mit einem Rohrstock auf die 

Finger, Knien auf Holzscheitern oder man musste 

eine Schandmütze aufsetzen und die anderen Kin-

der durften über einen lachen. Erst seit 1972 sind Bestrafungen in der Schule 
dieser Art verboten. Wenn ihr also Eure Groß-
eltern fragt, dann können sie Euch bestimmt noch 

selbsterlebte Geschichten oder Erlebnisse deren 
Eltern erzählen. 

Das was die Kinder damals schrieben, können die meisten von 
uns heute gar nicht mehr lesen. Das liegt daran, weil man 
früher eine andere Schreibschrift benutzte. Man nannte das 
Kurrent-Schrift. Erst während des zweiten Weltkrieges wurde 
diese abgeschafft. Petra und Pauls Ur-Oma konnte die alte 
Schrift noch lesen.

1972



Im Jahr 1894 wurde das „neue“ Schulhaus in 
Pasching eröffnet. Viele von euch kennen es 

bestimmt. Es wurde bis 2020 als Volksschule 
genutzt und steht heute dem Hort Pasching und dem 

Eltern-Kind-Zentrum zur Verfügung.

Seit zwei Jahren ist die Volksschule Pasching in 
einem modernen, großen und zeitgemäßen Gebäude 
untergebracht, gleich neben dem alten Schulhaus.

1894

2021

Kurrent-Schrift

1972

Schulgebäude
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In den 1950er Jahren wuchs die Bevölkerungszahl der Gemeinde Pasching sehr stark an. Besonders 
in Wagram und Langholzfeld siedelten sich immer mehr Menschen mit Kindern an, weshalb es nötig 
wurde auch in Langholzfeld eine Volksschule zu bauen. Diese wurde dann im Jahr 1962 eröffnet. 
Das ist nun genau sechzig Jahre her. Deshalb wurde in der letzten Schulwochen vor den Ferien in der 
Volksschule Langholzfeld Geburtstag gefeiert.

Zehn Jahre später wurde die Schule schon wieder zu klein und man baute ein noch neueres Gebäude. 
Das ist nun die Volksschule in Langholzfeld wie Ihr sie alle kennt. 
In das andere Gebäude kam dann die Mittelschule, also die jetzige digiTNMS.
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Aber nicht nur die Gebäude haben sie über die Jahrzehnte und Jahrhunderte verändert, auch der Unter-
richt funktioniert heute ganz anders. 
Mit moderner Technik, kleineren Klassen, absolut gleichberechtigten Kindern und vor allem ohne Strafen, 
versucht man heute nicht mehr nur den Schülern Wissen einzutrichtern, sondern vielmehr sie neugierig 
aufs Selbsterforschen zu machen. 
Die Lehrer werden nicht mehr gefürchtet, sie sind neben der Rolle des Wissensvermittlers auch Ver-
trauter und Freund. 

Wie wird Schule wohl künftig funktionieren? Wird man noch mehr die Stärken der einzelnen 
Kinder fördern können? Wird man das praktische Erleben und den Unterricht vor Ort, etwa 
im Wald, wieder mehr in den Vordergrund rücken, oder könnte es sein, dass wir einfach 
nur mehr einen USB-Stick mit Wissen am Gehirn anzustecken brauchen? 
Petra malt sich in ihrem Kopf eine spannende Zukunft aus.

P.S:
Schulnoten gibt es seit dem Jahr 1599. Sie wurden von den Jesuiten, das waren Ordensmönche, eingeführt.
Bei uns in Österreich gibt es Noten von 1 (sehr gut) bis 5 (nicht genügend).
In anderen Ländern der Welt gibt es ganz andere Benotungssysteme.
In Argentinien gibt es Noten von 1 bis 10, wobei hier die 10 die beste Note ist.
In den USA benotet man mit Buchstaben von A bis F. 
In Israel gibt es sogar eine Notenskala von 0 bis 100.



RÄTSEL
Finde die fünf 
Unterschiede 
in den beiden 

Bildern!
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